
D ie wirtschaftliche Entwicklung im Mai steht 
ganz im Zeichen des russischen Angriffs-
krieges in der Ukraine. Die ersten verfüg-

baren Indikatoren für den Berichtsmonat März zei-
gen infolge des Krieges eine deutlich geschwächte 
Industrieproduktion und einen gedämpften Außen-
handel. Die Einzelhandelsumsätze stiegen hinge-
gen spürbar an, hier dürfte sich die Rücknahme von 
Corona-Beschränkungen ausgewirkt haben. Bei den 
umfragebasierten Stimmungsindikatoren zeichnet 
sich für die Wirtschaft insgesamt eine vorsichtige 
Stabilisierung im April ab. Das ifo Geschäftsklima 
ist nach dem deutlichen Rückgang im März im Ap-
ril wieder leicht gestiegen. Dabei verbesserten sich 
sowohl die Lageeinschätzungen als auch die Ge-
schäftserwartungen. Demgegenüber zeigte der Ein-
kaufsmanagerindex erneut eine leichte Abwärtsbe-
wegung im April.

RUSSISCHER ANGRIFFSKRIEG  
ZEIGT SICH IM MAI IN GEDÄMPFTEN 
KONJUNKTURINDIKATOREN

Die Inflationsrate bietet weiterhin Grund zur Sor-
ge: Im April lag sie bei erneut sehr hohen 7,4 % und 
zeigt mittlerweile eine Verteuerung für eine Breite 
an Kategorien des Warenkorbs. Die Teuerungsim-
pulse speisen sich in Teilen also aus Zweitrunden-
effekten der hohen Energiepreise. Die Preise für die 
wichtigsten Energieträger selbst haben sich der-
weil wieder etwas beruhigt. Die Gaspreise beispiels-
weise waren im April wieder rückläufig, stehen aber 
weiterhin auf einem sehr hohen Niveau über den 
Vorkriegswerten. Der Ausblick für die wirtschaft-
liche Entwicklung in den kommenden Monaten 
steht damit unter dem Vorzeichen des nach wie vor 
hohen Preisdruckes und der immer noch ungewis-
sen Dauer und Entwicklung des russischen An-
griffskrieges in der Ukraine. 

1               �In diesem Bericht werden Daten genutzt, die bis zum 16. Mai 2022 vorlagen. Soweit nicht anders vermerkt, handelt es sich um 
Veränderungsraten gegenüber der jeweiligen Vorperiode auf Basis preisbereinigter sowie kalender- und saisonbereinigter Daten. 

DER EFFEKT DES RUSSISCHEN ANGRIFFSKRIEGES in der 
Ukraine zeigt sich im Mai deutlich in den Konjunkturindikatoren. 
Die Produktion verzeichnete nach fünf Anstiegen in Folge einen 
markanten Rückgang. Auch die Auftragseingänge im Verarbeiten-
den Gewerbe sind erneut merklich zurückgegangen. Die Stimmung 
in den Unternehmen hat sich zwar nach einem kräftigen Ein-
bruch im März im April zuletzt wieder stabilisiert, aber der Aus-
blick auf die kommenden Monate fällt gedämpft aus. 

DIE UMSÄTZE IM EINZELHANDEL sind im März gegenüber 
dem Vormonat spürbar gestiegen. Damit lagen die Umsätze zuletzt 
allerdings um 1,6 % unter ihrem Vorjahresniveau, was auf starke 
Preisniveausteigerungen zurückzuführen ist. In den kommenden 
Monaten dürfte das Konsumklima durch die Inflation und die Ver-
unsicherung wegen des Krieges in der Ukraine belastet bleiben. 

DIE INFLATIONSRATE hat sich von März auf April noch einmal 
leicht um 0,1 Prozentpunkte auf 7,4 % erhöht. Die Preise für 
Energie verteuerten sich im April binnen Jahresfrist um 35,3 % 
(März: +39,5 %). Der Anstieg der Preise für Nahrungsmittel fiel 
mit 8,6 % so kräftig aus wie zuletzt im März 2008 (März 2022: 
+6,2 %). Die Kernrate, bei der diese beiden volatilen Preiskompo-
nenten herausgerechnet werden, erhöhte sich im April auf 3,8 %.

A M A R B E I T S M A R K T hat trotz der russischen Invasion in der 
Ukraine die Frühjahrsbelebung eingesetzt. Im April ging die regist-
rierte Arbeitslosigkeit saisonbereinigt erneut zurück und die Erwerbs
tätigkeit hat im März saisonbereinigt kräftig zugenommen. Die 
Inanspruchnahme der Kurzarbeit lag im Februar bei rund 0,72 Mil-
lionen Personen. Dies ist ein leichter Rückgang gegenüber Januar. 

DER I N S G ES A M T RÜCKLÄUFIGE TREND der Unternehmen
sinsolvenzen in den Jahren 2020/21 setzt sich auch zu Jahresbe-
ginn 2022 fort: Im Januar und Februar lag die Zahl der Unterneh- 
mensinsolvenzen nochmals um 4,6 % und 5,3 % unter dem Niveau 
der Vorjahresmonate. Aktuelle Frühindikatoren und Umfragen 
deuten – trotz der gestiegenen Risiken – keinen signifikanten An-
stieg in naher Zukunft an.

IN KÜRZE

DIE WIRTSCHAFTLICHE L AGE IN 
DEUTSCHL AND IM MAI 20221
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EINKAUFSMANAGERINDEX WELT 
J.P.MORGAN/IHS MARKIT

Quellen: J.P. Morgan/IHS Markit, Macrobond

in Milliarden Euro, kalender- und saisonbereinigt

Quelle: Zahlungsbilanzstatistik Deutsche Bundesbank (BBk)

EIN-UND AUSFUHREN (WAREN & DIENSTLEISTUNGEN)

WELTWIRTSCHAFT ENTWICKELT 
SICH ZURÜCKHALTENDER 

Die Weltwirtschaft wird zunehmend vom Krieg 
in der Ukraine beeinflusst. So stieg die weltweite 
Industrieproduktion im Februar mit 0,9 % spürbar 
schwächer als in den drei Vormonaten. Auch der 
Welthandel legte zuletzt im Februar weniger zu. 
Der Stimmungsindikator von S&P Global (ehemals 
IHS Markit) spricht für eine weitere Abkühlung. Er 
ging im April auf 51,70 Punkte zurück, lag damit 
aber weiterhin über der Wachstumsschwelle von 
50 Punkten. Neben dem Krieg bereitet auch die 
chinesische Null-Covid-Politik mit ihren weitrei-
chenden Schließungen ganzer Ballungsräume 
Sorge. Von der weltweiten Containerfrachtkapazi-
tät stehen derzeit rund 3 % im Stau im Hafen von 
Shanghai. Sollte es weiterhin Lockdowns solcher 
Größenordnungen in China geben, dann wären 
neue Lieferengpässe und eine Verlangsamung des 
Welthandels möglich. 

DEUTSCHE AUSFUHREN GEHEN ZURÜCK

Im ersten Monat nach Kriegsausbruch haben sich 
die deutschen Exporte deutlich verringert. Die no-
minalen Ausfuhren von Waren und Dienstleistun-
gen sind im März saisonbereinigt um 4,6 % gegen-
über dem Vormonat zurückgegangen. Aufgrund des 
starken Februars bleibt im Quartalsvergleich noch 
ein Plus von 0,6 % bestehen. Da die Exportpreise im 
selben Zeitraum um 4,5 % gestiegen sind, dürfte sich 
in realer Rechnung aber ein deutliches Minus er-
geben haben.

Demgegenüber legten die nominalen Einfuhren 
von Waren und Dienstleistungen im März deutlich 
zu. Saisonbereinigt kam es zu einem Anstieg um 
5,3 %. Für das erste Quartal ergibt sich ein Zuwachs 
um 2,8 %. Bei erheblich gestiegenen Einfuhrpreisen 
dürfte die reale Entwicklung deutlich schwächer 
ausgefallen sein. 

Im Berichtsmonat März zeigt sich erstmals der 
Effekt des Krieges in der Ukraine in den Außen-
handelsdaten. Die rückläufigen Exporte sind dabei 
Ausdruck der Wirkung der gegenüber Russland er-
lassenen Sanktionen. Während die Exporte in EU-
Nachbarstaaten nur leicht zurückgingen, brachen 
die Exporte nach Russland um 62,3 % gegenüber 
dem Vormonat ein. Ob dies allein auf die Sanktio-
nen oder auch auf nicht-sanktioniertes/freiwilliges 
Verhalten der Marktteilnehmer zurückzuführen ist, 
bleibt abzuwarten. Es ist gut denkbar, dass die Ex-
porte nach Russland in den nächsten Monaten noch 
weiter sinken, da die Implementierung der Sanktio-
nen und die entsprechenden Vertragskündigungen 
eine gewisse Vorlaufzeit benötigen. Zudem trat der 
überwiegende Teil der Sanktionen im März erst zur 
Monatsmitte in Kraft.

Im Gegensatz zu den Exporten sind die Impor-
te aus Russland nur leicht zurückgegangen (-2,4 % 
gegenüber dem Vormonat). Aus Russland impor-
tiert Deutschland vor allem Energiegüter wie Öl und 
Gas. Da diese Güter von den Sanktionen ausgenom-
men sind, wurde der Handel hier zunächst 
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Die Industrieproduktion hat nach fünf Zuwächsen 
in Folge zuletzt einen herben Dämpfer erfahren, 
was maßgeblich auf den Krieg in der Ukraine zu-
rückzuführen ist. Deutschland ist zum einen als 
exportorientiertes Land überproportional von den 
Handelssanktionen gegen Russland betroffen. Zum 
anderen sind wichtige Inputs für den Produktions-
prozess, wie etwa Kabelbäume in der Automobilin-
dustrie, knapp geworden. Dort verringerte sich der 
Ausstoß um 14,0 %. Im ebenfalls gewichtigen Ma-
schinenbau ging die Produktion um 5,3 % zurück. 
Darüber hinaus belasten die hohen Preise für Strom, 
Gas und Öl die Unternehmen. Im energieintensiven 
Bereich „Glas, Glaswaren, Keramik, Verarbeitung 
von Steinen und Erden“ wurde die Produktion um 
6,7 % zurückgefahren und im Bereich „Metallerzeu-
gung und -bearbeitung“ um 5,2 %. 

Auch bei den Auftragseingängen im Verarbei-
tenden Gewerbe zeigen sich im ersten Monat des 
russischen Angriffskrieges auf die Ukraine deutliche 
Auswirkungen. Angesichts der gestiegenen Unsi-
cherheit nahmen sie im März gegenüber dem Vor-
monat deutlich um 4,7 % ab, nachdem bereits im 
Februar ein leichter Rückgang um 0,8 % zu verzeich-
nen war. Im März ging vor allem die Nachfrage aus 

Volumenindex (2015 = 100, saisonbereinigt)

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

PRODUKTION IM PRODUZIERENDEN 
GEWERBE NACH WIRTSCHAFTSZWEIGEN

aufrechterhalten. Dennoch werden die deutschen 
Bemühungen zur energiepolitischen Unabhängig-
keit von Russland deutlich: Die Importe aus Dritt-
staaten legten im März um 10,1 % zu. Die Energie-
beschaffung auf dem Weltmarkt schreitet voran, die 
Importe aus Russland werden zunehmend ersetzt.

Der Ausblick für den deutschen Außenhandel 
in den kommenden Monaten fällt gemischt aus. 
Containerdaten des IfW Kiel suggerieren, dass im 
April bereits wieder mit positiven Wachstumsraten 
bei den Exporten zu rechnen sein könnte. Auch die 
ifo Exporterwartungen konnten im April nach dem 
ersten Schock im März um 6,4 Saldenpunkte zule-
gen. Sollte China weiterhin von Lockdowns im Zuge 
der Null-Covid-Politik betroffen sein, sind allerdings 
neue Lieferengpässe und eine Verlangsamung des 
Welthandels denkbar.

KRIEG DÄMPFT INDUSTRIEKONJUNKTUR

Die Produktion im Produzierenden Gewerbe ist im 
März im Vormonatsvergleich deutlich um 3,9 % zu-
rückgegangen. Dabei verringerte die Industrie ihre 
Herstellung kräftig um 4,6 %, während das Bau-
gewerbe ein leichtes Plus verzeichnete. Im Bereich 
Energie, wo hohe Preise zu einem deutlichen Nach-
fragerückgang führten, brach die Produktion um 
11,4 % ein. 

AUSSENHANDEL*

4.Q. 1.Q. Jan. Feb. Mär.

WARENHANDEL UND DIENSTLEISTUNGEN (Zahlungsbilanzstatistik)
Veränderung gegen Vorperiode in % (saisonbereinigt)

AUSFUHR 5,4 0,6 -3,1 6,6 -4,6

EINFUHR 8,1 2,8 -3,7 3,3 5,3

AUSSENHANDEL MIT WAREN NACH LÄNDERN (Außenhandelsstatistik) 
Veränderung gegen Vorjahr in % (Ursprungswerte) 

AUSFUHR 12,0 11,1 11,4 14,5 8,1
Eurozone 16,6 11,6 8,4 17,1 9,4

EU-Nicht-Eurozone 14,5 11,6 7,3 14,4 12,7
Drittländer 7,6 10,6 15,5 12,3 5,4

EINFUHR 21,9 23,5 26,1 25,0 20,1
Eurozone 23,1 16,2 20,1 21,0 9,1

EU-Nicht-Eurozone 9,1 8,5 7,2 12,9 5,8
Drittländer 26,0 35,0 37,5 33,1 34,5

* Angaben in jeweiligen Preisen
Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)
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EINZELHANDELSUMSATZ OHNE HANDEL MIT KFZ
Volumenindex 2015 = 100, saisonbereinigt

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

dem Nicht-Euroraum zurück (-13,2 %), während die 
Orders aus dem Euroraum um 5,6 % zulegten. Bei 
den Bestellungen aus dem Inland war eine Abnah-
me um 1,8 % zu beobachten. Insgesamt lagen die 
Auftragseingänge im Verarbeitenden Gewerbe zu-
letzt spürbar unter ihrem Vorjahreswert (-3,1 %). 

Die Stimmung im Verarbeitenden Gewerbe hat 
sich, nach einem tiefen Einbruch im März, im April 
wieder etwas aufgehellt. Zwar waren die Unterneh-
men mit ihrer aktuellen Lage etwas weniger zu-
frieden, aber die kommenden Monate werden nun 
nicht mehr so pessimistisch wie noch im Vormonat 
gesehen. In Anbetracht der großen Unsicherheit auf-
grund des Krieges fällt der Ausblick derzeit aber 
gedämpft aus. 

EINZELHANDELSUMSATZ LEGT ZU BEI STARK 
GESTIEGENEN PREISEN

Im Einzelhandel ohne Kfz haben sich die Umsätze 
im März gegenüber dem Vormonat um 0,9 % erhöht, 
nachdem sie im Februar um 0,2 % zugenommen 
hatten. Die Umsätze lagen damit zuletzt allerdings 
um 1,6 % unter ihrem Niveau im Vorjahresmonat. 
Sogenannte Hamsterkäufe, ausgelöst durch den 
von Russland begonnenen Krieg in der Ukraine, 
betrafen nur einzelne Warengruppen wie zum Bei-
spiel Speiseöl, hatten aber keine nennenswerten 
Auswirkungen auf die Umsätze des Einzelhandels 
insgesamt. Bei den Neuzulassungen von Pkw durch 

private Halter kam es im April zu einer spürbaren 
Abnahme um 11,1 %, nachdem bereits im Vormo-
nat ein kräftiger Rückgang von 18,5 % gemeldet 
worden war. 

Die Entwicklung des privaten Verbrauchs wird 
zunehmend durch die hohe Inflation und die Un-
gewissheit aufgrund des Russland-Ukraine-Krie-
ges geprägt. Die beiden gängigen Frühindikatoren 
deuten auf eine massive Verunsicherung bei den 
privaten Verbrauchern hin: Das GfK-Konsumklima 
erreicht einen historischen Tiefststand und 

INDUSTRIE

VERÄNDERUNG GEGEN VORZEITRAUM IN % 
(Volumen, saisonbereinigt)

4.Q. 1.Q. Jan. Feb. Mär.
PRODUKTION
Insgesamt 1,5 0,5 0,6 0,2 -4,6

Vorleistungsgüter -0,1 0,6 0,6 0,5 -3,8
Investitionsgüter 3,6 -1,4 0,2 -1,9 -6,6
Konsumgüter 0,2 4,5 1,8 4,4 -1,5

UMSÄTZE
Insgesamt 4,4 -0,2 1,6 -2,2 -5,9

Inland 2,8 1,4 2,8 -2,4 -4,1
Ausland 5,9 -1,5 0,4 -2,1 -7,4

AUFTRAGSEINGÄNGE
Insgesamt -4,5 2,7 2,3 -0,8 -4,7

Inland -0,5 -1,3 -7,2 0,6 -1,8
Ausland -7,2 5,8 9,5 -1,6 -6,7
Vorleistungsgüter -1,0 -0,9 -1,2 -1,7 -1,5
Investitionsgüter -7,3 4,9 5,3 -0,6 -8,3
Konsumgüter 2,2 3,8 -3,1 1,9 6,4

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

47
S

C
H

L
A

G
L

IC
H

T
E

R
 J

U
N

I 
2

02
2

K O N J U N K T U R



April saisonbereinigt erneut zurück und verringer-
ten sich um 13.000 beziehungsweise 14.000 Perso-
nen. In Ursprungswerten verringerte sich die regis-
trierte Arbeitslosigkeit um 53.000 auf 2,31 Millionen 
Personen. Im Vergleich zum Vorjahresmonat waren 
462.000 Personen weniger arbeitslos gemeldet. Die 
Arbeitslosigkeit liegt damit mittlerweile nur noch 
geringfügig über dem Vorkrisenniveau. Auch bei 
Erwerbstätigkeit und sozialversicherungspflichti-
ger Beschäftigung setzte sich der bisherige positive 
Verlauf fort. Die Erwerbstätigkeit expandierte im 
März saisonbereinigt kräftig um 87.000 Personen. 
In Ursprungswerten waren damit 45,2 Millionen 
Menschen erwerbstätig, 735.000 Personen mehr als 
im Vorjahresmonat. Im Februar erhöhte sich die 
sozialversicherungspflichtige Beschäftigung deut-
lich um 77.000 Personen gegenüber dem Vormo-
nat. Die Inanspruchnahme der Kurzarbeit lag laut 
Hochrechnungen der Bundesagentur für Arbeit 
(BA) im Februar bei rund 0,72 Millionen Personen. 
Dies ist ein leichter Rückgang gegenüber dem Janu-
ar-Wert, der auf rund 0,80 Millionen Personen auf-
wärts revidiert wurde. Die Anzeigen der Kurzarbeit 
waren im April rückläufig und deuten auf einen 
weiteren Abbau hin. Insbesondere im Handel und 
Gastgewerbe gingen die Zahlen nach den Locke-
rungen der Corona-Maßnahmen zurück. Die Früh-
indikatoren lassen eine weiterhin robuste Entwick-

auch die ifo Geschäftserwartungen im Einzelhan-
del haben sich im April per saldo weiter eingetrübt, 
nachdem es bereits im März zu einer kräftigen Ver-
schlechterung gekommen war. 

Das Niveau der Verbraucherpreise hat sich im 
April gegenüber dem Vormonat um 0,8 % erhöht 
(März: +2,5 %). Energie verbilligte sich allerdings zu-
letzt sogar wieder etwas (-3,1 %), während sie sich 
im März kräftig verteuert hatte (+16,4 %). Dafür nah-
men im April aber die Nahrungsmittelpreise mit 
3,6 % spürbar zu, womit der Auftrieb des Verbrau-
cherpreisniveaus an Breite gewonnen hat. Die In-
flationsrate, also die Preisniveauentwicklung ge-
genüber dem Vorjahr, erhöhte sich im April noch 
einmal leicht um 0,1 Prozentpunkte auf 7,4 %, nach-
dem sie im März kräftig um 2,2 Prozentpunkte 
zulegte. Diese Inflationsrate markiert den höchsten 
Stand seit Herbst 1981 zu Zeiten des Ersten Golf-
krieges. Die Verteuerung der Energieträger fiel im 
April mit 35,3 % nicht mehr ganz so stark wie im 
März aus (+39,5 %). Bei Nahrungsmitteln belief sich 
die Jahresrate auf 8,6 % (zuvor +6,2 %); das war der 
höchste Wert seit März 2008. Eine rasche Entspan-
nung des derzeit zu beobachtenden Inflations-
drucks ist angesichts der Unsicherheiten aufgrund 
des russischen Angriffskrieges in der Ukraine nicht 
absehbar. Die Kerninflationsrate (ohne Energie und 
Nahrungsmittel) hat sich im April weiter auf 3,8 % 
erhöht, nachdem sie im Februar und März noch bei 
3,0 % beziehungsweise 3,4 % gelegen hatte. 

FRÜHJAHRSBELEBUNG AM ARBEITSMARKT 
TROTZ RUSSISCHER INVASION

Am Arbeitsmarkt hat trotz des russischen Angriffs-
krieges die Frühjahrsbelebung eingesetzt. Arbeits-
losigkeit und Unterbeschäftigung gingen auch im 

ARBEITSLOSIGKEIT UND 
UNTERBESCHÄFTIGUNG (in 1.000)

Quellen: Bundesagentur für Arbeit (BA), IAB, Deutsche Bundesbank (BBk)

VERBRAUCHERPREISINDEX

Veränderung in % ggü. Vormonat ggü. Vorjahresmonat
Mär. Apr. Mär. Apr.

Insgesamt 2,5 0,8 7,3 7,4

Insgesamt ohne Energie und  
Nahrungsmittel (Kerninflation) 0,6 1,1 3,4 3,8

Nahrungsmittel 0,8 3,6 6,2 8,6

Wohnung, Betriebskosten 3,1 -0,2 8,8 8,5

Gesundheitspflege 0,4 -0,1 0,9 0,8

Verkehr 7,4 -1,1 17,5 15,6

Nachrichtenübermittlung -0,1 0,0 -0,1 0,0

Freizeit, Unterhaltung, Kultur 0,8 4,1 5,0 6,1

Bildungswesen 0,1 0,0 1,5 1,5

Beherbergungs- u. 
Gaststättendienstl.

0,5 1,2 5,6 6,5

Energie 16,4 -3,1 39,5 35,3

Kraftstoffe 32,0 -9,4 63,6 48,4

Dienstleistungen 0,4 1,3 2,8 3,2
Insgesamt (saisonbereinigt) 2,4 0,3 - - 

Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)
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Quellen: Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk), ifo Institut 

Monate, saisonbereinigt 

ifo BESCHÄFTIGUNGSBAROMETER UND ERWERBSTÄTIGE (INLAND)

lung am Arbeitsmarkt ohne Anstieg der Arbeits- 
losigkeit erwarten, auch das ifo Barometer erholte 
sich. Die Dynamik am Arbeitsmarkt dürfte aller-
dings in den nächsten Monaten auf Grund der kon-
junkturellen Dämpfung und einer zunehmenden 
Normalisierung nachlassen. 

KEIN ANSTIEG DER INSOLVENZEN ZU 
JAHRESBEGINN 

Nach dem Rückgang in den vergangenen beiden 
Jahren bleiben die Unternehmensinsolvenzen auch 
zu Beginn des Jahres 2022 weiter unter Vorjahres-
niveau (Januar: -4,6 %, Februar -5,3 %; jeweils ge-
genüber Vorjahr).

Nachdem die Bekanntmachungen der Regelinsol-
venzen als Frühindikatoren zuletzt einen deutlichen 
Anstieg im Februar (+4 %) und März (+27 %; jeweils 
gegenüber dem Vormonat) aufwiesen, ist nach vor-
läufigen Angaben des Statistischen Bundesamtes 
im April mit einem Rückgang um 20,8 % gegenüber 
Vormonat eine deutliche Gegenbewegung zu ver-
zeichnen. Allerdings stellt der Krieg in der Ukraine 
ein zusätzliches Risiko für Unternehmen dar, das 
aktuell noch kaum einschätzbar ist.

ARBEITSMARKT

Arbeitslose (SGB II und III)
4.Q. 1.Q. Feb. Mär. Apr.

in Mio. (Ursprungszahlen) 2,341 2,417 2,428 2,362 2,309
ggü. Vorjahr in 1.000 -381 -460 -476 -465 -462

ggü. Vorperiode in 1.000* -113 -103 -32 -18 -13
Arbeitslosenquote 5,1 5,3 5,3 5,1 5,0

ERWERBSTÄTIGE (Inland)

4.Q. 1.Q. Jan. Feb. Mär.

in Mio. (Ursprungszahlen) 45,4 45,1 45,1 45,1 45,2
ggü. Vorjahr in 1.000 427 687 628 698 735
ggü. Vorperiode in 1.000* 165 217 77 60 87

SOZIALVERSICHERUNGSPFLICHTIG BESCHÄFTIGTE

3.Q. 4.Q. Dez. Jan. Feb.

in Mio. (Ursprungszahlen) 34,0 34,4 34,3 34,2 34,2
ggü. Vorjahr in 1.000 514 555 592 660 720
ggü. Vorperiode in 1.000* 167 190 79 77 77

*kalender- und saisonbereinigte Angaben
Quellen: Bundesagentur für Arbeit (BA), Statistisches Bundesamt (StBA), Deutsche Bundesbank (BBk)

4
9

S
C

H
L

A
G

L
IC

H
T

E
R

 J
U

N
I 

2
02

2

K O N J U N K T U R


